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da; erist sich aufgegeben zum Aufbau eines besseren Ich, das die psychischen Span
nungen nicht zur Destruktion benutzt, sondern zum Gewinn von Humanität. Die
Pädagogik bietet zu dieser Aufgabenstellung ihre praktische Hilfe an.

1.2.3 Beitrag aus dem gesellschaftlichen Lebensraum (Fromm)

ErichFrommhat seinem Buch»HabenoderSein« den Untertitel gegeben: »Dieseeli
schen Grundlagen einer neuen Gesellschaft« und signalisiert damit einen Überstieg
aus der psychischen Betrachtungsweise des Menschen indie gesellschaftliche.60 Man
mag über die provozierend vorgebrachten Thesen Fromms denken, wie man will; die
Grundaussage reiht sich ineine bereits Tradition gewordene Fragestellung ein. So hat
schonGabrielMarcel eineSchrift zum Thema »Sein und Haben«verfaßtund Baltha
sarStaehelinzu »Haben und Sein«.Es handelt sichin allendrei Fällenum die gleiche,
das gesellschaftliche Leben des Menschen bestimmende Problematik: Der Mensch
steht in der Spannung von Besitzenwollen (Haben) und Menschseinwollen (Sein).
»Alle drei Bücher«, sagt Fromm, „sind im humanistischen Geist geschrieben, aber ihr
Zwang zum Thema ist verschieden. Marcels Standpunkt ist ein theologischer und phi
losophischer; Staehelins Buch ist ein Beitrag zur Wirklichkeitsanalyse; Thema dieses
(d. i.Fromms) Buches ist die empirische psychologische und soziale Analyse der bei
den Existenzweisen«61. Gerade dieservon Fromm selbermarkierteAspekt rechtfer
tigt eine Auseinandersetzung, um die Frage nach der Vorgegebenheit des »homo edu-
candus« für die Erziehung abzurunden. Im wesentlichen geht es um eine
anthropologische, eine gesellschaftliche und eine religiöse Betrachtungsweise:
• Anthropologisch gesehen erscheint der Mensch in der Spannung von Haben und

Sein. »Haben und Sein« sind »zwei verschiedene Formen menschlicher Exi
stenz«62. ^ \

• Andererseits sind diese beiden Existenzweisen nicht aus sich selbst heraus realisier
bar. Was sichausdem Menschen entwickelt, hängt immervon demgesellschaftli
chen Rahmen ab, in dem der Menschlebt. Und das »Ergebnis der Interaktionzwi
schen individueller psychischer Struktur und sozioökonomischer Struktur einer
Gesellschaft« nennt Fromm den »sozialen Charakter«63.

• Als drittes Phänomen spricht Fromm den »religiösen« Impuls imMenschen an,aus
dem eine »tiefgreifende gesellschaftliche Umwälzung« hervorgehen soll.64

Wenn dieser dreifache Aspekt von Fromm stimmt, dann bedeutet dies fürdie Vorge
gebenheit des »homo educandus« ebenfalls Dreierlei:

60 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976.
61 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 9.
62 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 153.
63 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 131.
64 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976,S. 131.
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• Der Zu-Erziehende besitzt aus sich selbst heraus die beidenMöglichkeiten, entwe
der ins Habenwollen von Welt und Besitz oder ins Sein-Können von Menschlich

keit zu gelangen.
• Der Zu-Erziehende vermag, sich nur im Rahmen von bestehenden gesellschaftli

chen Konstellationen zu einem sozialen Charakter des Habens oder einem sozialen
Charakter des Seins zu entfalten.

• Endlich hilft die im Zu-Erziehenden ruhende religiöseKraft, den Durchbruch zum
Sein in einer neuen Gesellschaft zu erreichen.

Gehen wir diesen 3 Aspekten im Sinne Fromms etwas genauer nach:
a) Die Urspannung des menschlichen Lebens liegt in der doppelten Möglichkeit, et

was haben oder etwas sein zu wollen. In aller Regel befindet sich der Mensch -
auch der Educandus-im Habenmodus. Gekennzeichnet wird diese Existenzweise

vonder Begier nachProfit,Macht,Erwerb, Besitz. Dabei ist daswichtigste Objekt
desBesitzgefühls daseigene Ich. Es wird als ein Ding empfunden, das ich besitze
und ausbeuten kann. Fromm verweist in diesem Zusammenhang auf Freud, der
entdeckt habe,daß »derMenschseineHauptenergieaufden Besitz,dasSparenund
Horten von Geldund materiellenDingen ebenso wievon Gefühlen, Gesten, Wor
ten richtet«, woraus der »anale Charakter« entstehe.65 Dabei ist es für Fromm un
wichtig,daß »Freud einebestimmtePhaseder Libidoentwicklung für primär und
die Charakterbildungfür sekundär hielt«. Ihm ist allein wichtig,daß das »Vorherr
schen der Besitzorientierung ... als pathologisch angesehen werden müsse, wenn
sie im späteren Leben dominierend bleibt«66. Demgegenüber steht der Seinsmo
dus, der schwerer zu beschreiben ist als der Habensmodus. »Haben bezieht sich
auf Dinge. .. Sein bezieht sich auf Erlebnisse«67. Sein bedeutet für den Menschen
Unabhängigkeit, Freiheit,Vorhandensein von kritischer Vernunft,dienicht theo
retisch beschreibbar sind, sondern nur im gemeinsamenErleben kommunizierbar
werden, also im Erleben von Aktivität erfahrbar sind. Im Seinsmodus ist das Ich
nicht nur dem Haben gegenüberstehend, sondern ebensodem Schein. Wieder ver
weist Fromm auf Freud, dessen Psychoanalyse aus der Maske des Scheins auf das
Seindes Menschenzurückführen will: der Weg »inder Freilegung des verdrängten
Materials« ist die Überwindung des Scheinsund der Durchstoß zum Sein.68
Nun ist Fromm realistisch genug, festzustellen, daß sowohl der Haben- als auch
der Seinsmodusin der menschlichen Natur angelegtsind, daß aber der aus biologi
schemSelbsterhaltungstrieb vorhandene Habenmodus inallerRegel die Oberhand
gewinnt und daß so Egoismus und Faulheit dominieren auch und gerade da, wo
der Erzieher es mit dem Zu-Erziehenden zu tun bekommt. Zwar ist das Sein-Wol

lennieganzverschüttet,wiemanvor allem in der Sehnsucht nachLiebefeststellen

65 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 85.
66 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 86.
67_E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 89.
68 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976,S. 99.
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kann. Fromm unterscheidet aber eine »falsche« von seiner »wahren Liebe«. Das
Habenwollen kann sich selbstverständlich auch in die Liebe hineinverstricken, und
dann ist die Liebenur der täuschende Name für Egoismus; wo die Liebeallerdings
diesen Egoismus abstreift und das Ich sich dem Du öffnet, um zu geben, da zeigt
sich etwas von dem Seinsmodus des Menschen, von der »Bereitschaft zu teilen, zu
geben,zu opfern«;dies ist das »spezifische Bedürfnis, durch Einssein mit anderen
die eigeneIsolierungzu überwinden«69. Die Erziehung hat diesem Bedürfnisihre
ganze Hilfe zu bieten,

b) Nun zeigt sich an dieser Stelle zugleich die gesellschaftliche Relevanz dieser
anthropologischen Sichtweise. Diegegenwärtige Gesellschaft - und Fromm zählt
dazu in gleicherweise die kapitalistische wie die sozialistische - ist ganz und gar
aufden HabenmodusdesMenscheneingestellt. Für dieeineGesellschaftsform gilt:
»Die . . . geltenden Normen prägen . . . den Charakter ihrer Mitglieder(sozialer
Charakter<). Siesind in unserem Fallevon dem Wunsch gekennzeichnet, Eigentum
zu erwerben, um eszu behalten und zu vermehren (Profit). Doch die überwiegende
Mehrheit besitzt nichts, und so stellt sich daher die komplizierte Frage, wie Men
schenohne EigentumdieSuchtentwickelnkönnen, dieseszu erwerbenund zu be
halten«.70Auf der anderen Seitezeigt sich für Fromm in den sozialistischen Gesell
schaftssystemen eine Perversion der Marxschen Ideen. Fromm behauptet: »Die
westlichen Sozialdemokraten und ihre erbitterten Gegner, die Kommunisten in
nerhalb und außerhalb der Sowjetunion, verwandelten den Sozialismus in ein rein
ökonomisches Konzept, dessenZielder maximaleKonsum und der maximaleEin
satz von Maschinen war«71.

Wie dem auch sei,sicherist,daß die indie aufHabenwollen eingeschworeneGesell
schaft hineinwachsenden jungen Menschen derart vereinnahmt werden, daß die
Heranwachsenden in der für eine bestimmte Phase ihrer Entwicklung zwar not
wendige Habensweisedann so stabilisiert werden, daß es daraus auch später kaum
noch ein Entrinnen gibt: das Laster beginnt. Laster heißt jetzt: die totale Ausrich
tung desMenschen aufHabsucht und Macht,die totale VerschüttungdesSeinszur
Liebe.
Für die Pädagogik sind Fromms Sätze richtungweisend:
»Gesellschaften, die das Besitzstreben und damit den Habensmodus der Existenz
begünstigen, basieren auf dem einen menschlichen Potential; Gesellschaften, die
das Sein und Teilen fördern, wurzeln in dem anderen] Wir müssen uns entscheiden,
welches dieser beiden Potentiale wir kultivieren wollen, uns aber dabei bewußt
sein, daß unsere Entscheidung weitgehend von der sozioökonomischen Struktur
der jeweiligen Gesellschaft abhängt, dieuns dieeineoder andereLösungbevorzu
gen läßt«72.

69 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 106.
70 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 74.
71 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 154-155.
72 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 107.
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c) Frommplädiert für einenneuenMenschen, der eine umgreifende gesellschaftliche
Umwälzung erbringen kann. Dieser neue Mensch und seine neue Gesellschaft
werden aus einer religiösen Kraft des Menschen vorbereitet und aktiviert. Fromm
klärt, was er unter dieser »religiösen Kraft« versteht. Seine Gedanken dazu sind
nicht auseiner der Religionen (Christentum, Buddhismusetc.) abgeleitet, sondern
haben einen umgreifenderen Charakter. »Wie ich den Begriff >religiös< hier ver
wende, bezeichnet er (kein) . . . System . . ., sondern jedes von einer Gruppe ge
teilte System des Denkens und Handelns, das dem einzelnen einen Rahmi der
OrientierungundeinObjekt derVerehrung bietet. In diesem Sinne«, sagtFromm,
»istinder Tat keineGesellschaft der Vergangenheit, der Gegenwartund selbstder
Zukunft vorstellbar, die nicht >religiös< wäre«73.
Ohne weitere Einzelanalysen zu dieser These ausbreiten zu wollen, läßt sich jetzt
sagen:

Frommkommt- hierin Portmanns Analysen ausder biologischen Betrachtungs
weiseähnlich-zu demErgebnis: Der Menschbraucht wegenseinerInstinktarmut
eine Orientierung, wenn er human leben will. Ohne eine entsprechende »Land
karte« wäre der »Kompaß« verloren, der notwendig ist, um sich in der Umwelt
zurechtzufinden. SoentstehteinBedürfnis nachSinngebung. Und einsolches »Be
dürfnis« ist für Fromm das »religiöse Bedürfnis«, das jedem Menschen eigen ist.
Dieser »Religion« wohnt eine Kraft zum Seininne. Es ist eine Kraft, aus dem Ha
benmodusin den Modus der Liebezu transzendieren. Würde es pädagogisch ge
lingen, diese Kraftzu aktivieren, kämeeineBewegung in Gang,diedemEducandus
helfenkönnte, die Stadt Gottes des Mittelalters (These) und die irdische Stadt der
Neuzeit (Antithese) zu einer neuen humanen Synthese zu führen: zur »Stadt des
Seins«.

Sicher läßtsichzu Fromms Denkenvieles kritisch sagen, wieunter anderem die um
fangreiche Studie von Rainer Funk74 »Mutzum Menschen«, zeigt. Wir lassen uns
daraufnicht ein, halten aber für die pädagogische Fragestellung soviel fest:
• Die in allen bisherigen Analysen aufgezeigten Spannungen im »homoeducandus«

treten noch einmal bei Fromm klar inErscheinung. Hier verdichtet sich der Aspekt
aufdiezwei Begriffe von »Haben« und »Sein«. Zwei mögliche Existenzweisen ste
hen im Streit miteinander: einerseits gibt es im Menschen die Ichsucht mit einem
heftigen Verlangen nach Besitz und Macht - andererseits liegt im Menschen die
Liebeskraft mit eineroffenkundigen Bereitschaft, sichhinzugeben, zu teilen, Hu
manität zu erzeugen.

• In den gegenwärtigen sozioökonomischen Strukturen der gesellschaftlichen Sy
steme wirdderEducandus offensichtlich insHaben hineingezwungen. Die gesell
schaftlichen Strukturen sind inOstund West aufmateriellen Besitz eingeschworen,

73 E. Fromm, Haben oder Sein, Stuttgart 1976, S. 133.
74 R. Funk, Mut zum Menschen, E.Fromms Denken und Werk, seine humanistische Religion

und Ethik,Stuttgart 1978.
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und der gesamte Arbeitsprozeß steht unter demGedanken des Profits. Weil mate
rieller Besitz aber nicht Menschen bindet, sondern vereinzelt (dabei ist es gleich,
ob dieVereinzelung ad personam oder ad collectivum gedacht ist) entsteht keine
Welt des Humanen, sondern Streit, Kampf, Unfrieden, Ausbeutung, Unterdrük-
kung,wodurch das Menschsein sich selbst zerstört. Diese Grundhaltung schleifen
diegesellschaftlichen Kräfte indenheranwachsenden Menschen hinein. Wenndann
der Schüler imSchulalter dem Lehrerbegegnet, steckter bereitsin dieserHaltung,
die die Vorgegebenheit des »homo educabilis« ausmacht.
Nun gibtesfürFromm dennoch eine nichthoffnungslose Aufgabe, diedem Men
schen vor sich selbst und aus seinem Habenwollen retten kann. Diese Aufgabe ist
zugleich derheute entscheidende Erziehungsauftrag: Esgilt, in derVorgegebenheit
desEducandus jenes »religiöse Bedürfnis« neuzu entdecken undzu aktivieren, das
alle Formen des Habens auf ein humanes Sein-Können hin transzendiert. Ist diese
»Religiosität« einmal geweckt, erlebtder Mensch existentiell die Inhumanität des
materiellen Habenmodus und findet durch das Überschreiten der Ich-Sucht einen
neuen Halt in der Liebe zum anderen. Auf diese Weise entwickelt sich eine Liebes
fähigkeit, die zugleich kritisch und unsentimental das Habenwollen durchschaut
und überwindet. Das humane Leben wird in seinem Wert neu entdeckt, ohne es
der ausbeuterischen Ichsucht zu unterwerfen. Der zur von der Liebe getragenen
Humanität vorgedrungene Mensch wird - so die Hoffnung von Fromm- die ihn
bislang manipulierenden irrationalen gesellschaftlichen Kräfte auf rationale Weise
bewältigen. Dadurch wirder in der Lage sein,dieHerrschaft überdieTechnikund
ihre gesellschaftliche Macht wieder zu gewinnen undso dieFreiheit des Denkens,
Fühlens und Handelns in der Welt von heute und morgen zu erringen.

13 Die systematische Frage nach der Erziehbarkeit

Bislang wurden von Philosophen bzw. empirisch forschenden Wissenschaftlern aus
der Fülle anthropologischer Erkenntnisse Einzelaspekte aufgesammelt, wiesie sich
aus einer Art historischer Betrachtungsweise ergaben. Jetzt wird es notwendig, sy
stematisch nach derMöglichkeit von Erziehbarkeit des »homo educandus« zu fragen,
weil unsere Untersuchung keine historische Bestandsaufnahme intendiert, sondern
von dem Erkenntnisinteresse geleitet wird, wie ausder Erziehbarkeit desMenschen
das pädagogische Unterfangen auf die Mündigwerdung eingeleitet werden kann.
Drei für die Systematik wichtige Fragen sind zu stellen:
• Worin besteht die Erziehbarkeit aus der Sicht des Menschen?
• Worin besteht die Erziehbarkeit aus der Sicht der Gesellschaft?
• Worin besteht die Erziehbarkeit aus der Sicht der Pädagogik?
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1.3.1 Die anthropologischen Bedingungen für die Erziehbarkeit

Sowohlaus den philosophischen als auch empirischen Reflexionen hat sich ergeben,
daß der Mensch als »homo educandus« immer ein unfertiges Wesen ist. Er bedarf der
Erziehung, um aus seiner Vorläufigkeit ins volle Menschseinzu gelangen. An diesem
Faktum ist nicht zu zweifeln, mögen auch die Erklärungs- und Deutungsversuche un
terschiedlich sein und sogar zum Teil abweichende Begründungen gefunden haben.
Aber das Grundanliegen ist stets das gleiche;
a) In jedem Menschen wird eine Spannung antagonistischer Kräfte erfahrbar. Das

Denken, Fühlen und Wollen ist in sich zwiespältig und stellt den Anthropos vor
eine Zerreißprobe seines Lebens.
Nun zeigt sich aber, daß es dem Menschen nicht nur möglich ist, diese sich wider
streitenden Kräfteauszuhalten, er vermagsogar, einenAusgleich zwischenden ge
gensätzlich ponderierenden Triebfedern anzustreben, um in diesem Ausgleich
seine Einheit, d. i. ein Leben aussich selbst zu gewinnen.Dies ist aber nur denkbar,
wenn das Spannungsverhältnis nicht absolut determinierend ist, sondern eine Fle
xibilität besitzt, die eine Beeinflussung zuläßt. Ohne diese Flexibilität wäre Erzie
hung ein vergebliches Bemühen. Und somit erweist sich die Veränderbarkeit der
zum Menschen gehörenden Spannungen als die Erziehbarkeit des Menschen
schlechthin.

Herbart setzt seiner Pädagogik folglich die grundlegende These voran: »Der
Grundbegriff der Pädagogik ist die Bildsamkeitdes Zöglings«75 und folgt darin
Kant, der auf philosophische Weise dasselbe ausgesagt hat: »Du kannst, weil du
sollst!«76 Die Erziehung kann nicht anders operieren, alsdaß sie die Erziehbarkeit
des Menschen notwendigerweise voraussetzt, und die Praxis bestätigt diese Hypo
these dadurch, daß der Zögling sich in der Tat zu ändern vermag.

b) Die entscheidende Frage bleibt allerdings immer noch: Was ist das für eine Span
nung, der der Zögling ausgesetzt ist und die ihm zur Bemeisterung aufgetragen ist?
Die bisherigeUntersuchung hat deutlich gezeigt,daß es unterschiedliche Antwor
ten gibt. Unsere »Übersicht«brachte möglicheModelle zur Erklärung des Phäno
mens. Fassen wir sie jetzt noch einmal mit Schlagwörtern zusammen, so zeigt sich
in der Analyse der Spannungsverhältnisse folgendes Bild:
Scheinwissen-Tugendwissen(Sokrates),Trieb-thymos-eros (Piaton), bios-orexis-
logos (Aristoteles), Fleisch-Geist (Paulus), heidnisches-christliches Leben (Augu
stinus), Neigung-Pflicht (Kant), Stoff-Form-Spieltrieb (Schiller), subjektiver-ob-

75 J. F. Herbart, Umriß pädagogischer Vorlesungen, Paderborn "1964, S. 5.
76 I. Kant,Kritikder praktischenVernunft, Frankfurt 1964 (Kant,Werkein 12Bänden), Bd. 7,

S. 140.

Die Stelle, auf die sich die Untersuchung beruft, lautet: »Er urteilt also, daß er etwas kann,
darum, weil er sich bewußt ist, daß er es soll und erkennt in sich die Freiheit, die ihm sonst
ohne das moralische Gesetz unbekannt geblieben wäre.«
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